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und Marie, von ihr angeſteckt, lachte mit. Als Stefan 
das hörte, ſchnallte er die Schneeſchuhe nicht erſt ab. 
Zunächſt mußte er ſo raſch, wie möglich, das Kind heim⸗ 
ſchaffen; das paßte nicht zu dem, was er Marie zu er⸗ 
zählen hatte. Er klopfte an den Fenſterrahmen, und 
Dordel durfte zu ihrer hellen Freude gleich hier auf ihr 
„Happapferdel“ ſteigen. Hui, das ging aber „fei in“! 
„No amal, Onkel!“ Aber der ließ ſich heute auf gar 
nichts ein. Er lieferte die zappelnde Reiterin bei ihren 
a ab und ſtrebte ſofort wieder zum Mohhäuſel hin⸗ 
au 
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i Heimkehr. 
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Stefan dachte an den Weinkrampf geſtern abend, 
an die Warnung der Hebamme — und bejahte. 
„Dann — nee, nee — dann — ſoll fe — ni kommen.“ 
Es war heraus. Das Opfer war gebracht. Stefan, 
der Marie mit derſelben Inbrunſt kiebte, konnte er⸗ 
meſſen, was es Paul Vogt gekoſtet halte. Er ſtreichelte 
dankbar, brüderlich das heiße Geſicht. „Ich dank dir, 
Paul,“ ſagte er erſchüttert, „Marie ſoll erfahren, wie 
tapfer du biſt.“ 
Hatte er ihn doch verſtanden? Die Augen blickten 
plötzlich ſo fremd. Aber die Hände, die fieberheißen 
Hände, machten ſich von der Decke frei und taſteten nach 
ſeiner Hand und umklammerten ſie voll Angſt. „Tu 
mich ni — verlaſſen, — Kamerad!“ 5 
Slaubte er, wieder im Felde zu ſein, wo er ſchon 
einmal Todesangſt durchgemacht hatte, als er ſchwer 
verwundet lag, und keiner konnte ihm helfen? 
5 Stefan blieb bei ihm und tat ihm die wenigen 
Liebes dienſte, die noch nötig waren, in ſeiner ruhigen, 
behutſamen Art, — ſanfter und beſſer, als ſie ihm die 
harten, rückſichtsloſen Hände der Schweſter zu tun ner⸗ 
mocht hätten. — Es dauerte nicht mehr lange. Als alles 
überſtanden war, drückte er ihm auch die Augen zu. — 
Er war ſo ganz mit dem Sterbenden beſchäftigt 
geweſen, daß er ſich um Wanda Linke kaum gekümmert 
hatte. Jetzt erſtaunte er faſt über den jähen Ausbruch 
ihres Schmerzes. Er ſprach ihr tröſtend zu und legte 
ihr die Hand auf die Schulter. Sie hielt ganz ſtill und 
fühlte mitten im Weinen, wie ein Strom des Glücks 
ihren zitternden Körper durchrann. a 
Dann ſchwirrten Schlittenſchellen vor dem offenen 
Fenſter. Der Arzt kam, der nur noch den Tod beſchei⸗ 
nigen konnte. — 5 a ee > — 
5 Als Stefan aus dem Hauſe getreten war, ſeine Sie weinte an ſeiner Bruſt. Aber es war nicht der 
Skier angeſchnallt hatte und ſich nun wieder aufrichtete, gefährliche Krampf von geſtern abend. Etwas Ver⸗ 
blendeten ihn die weiten, weißen Flächen, die in der 
Sonne glitzerten. Er verdeckte ein paar Sekunden die viel gelitten hatte, war nun im Frieden. — 
brennenden Augen. — Nun mußte er Marie die traurige Sie kamen von der Beerdigung, Stefan und Marie. 
Botſchaft bringen. — Sie hatte es ſich nicht nehmen laſſen, Paul das letzte 
Dann glitt er rüſtig voran. Nach einer Weile Geleit zu geben, obgleich ſie im voraus gewußt hatte, 
wandte er ſich noch einmal um. Die Berggeiſtbaude daß es ein Spießrutenlaufen werden würde. Es war 
ſtand wie ein hübſches Spielzeug vor der hohen, dick⸗ wohl ſo gekommen, aber ſie hatte es dann doch kaum 
3 verſchneiten Mauer des Tannenwaldes. Zarter, bläu⸗ empfunden, denn ihre Gedanken waren nur bei dem ge⸗ 
Alllicher Rauch ſtieg wie ein warmer Hauch aus dem weſen, den ſie da zur Ruhe brachten. Vielleicht war auch 
8 Schornſtein, und die Fenſter funkelten luſtig in der die Feindſchaft der Leute geringer geworden. Durch 
Sonne. Alles genau, wie vorhin! Nichts war davon zu 
merken, daß der Tod inzwiſchen ſeinen Einzug in dieſes 
Haus gehalten hatte, — der Tod, vor dem die Menſchen 
beben, der dem einzelnen wie der Untergang der ganzen 
Welt erſcheint, und der doch wohl letzten Endes nichts 
anderes iſt als ein dunkler, ernſter Ton im ewigen Liede 
des Lebens. — 


Marie hatte, wie jeden Sonntag, den Eßtiſch in der 
Stube gedeckt, die durch den Adventskranz ſchon ganz 
weihnachtlich anmutete. Kräftiger Speiſendufte durch⸗ 
zog die ſchnee⸗ und ſonnenhellen Räume. — Es war wohl 
beſſer, wenn er Marie erſt eſſen ließ. 

Sie ſetzten ſich an den Tiſch, aber Marie legte bald 
den Löffel aus der Hand. „Was haſt du, Stefan? Iſt 
dir nicht wohl?“? d 5 

„Doch, Mirzl. Ich hab' nur vorhin was Trauriges 
mitangeſehen, und da iſt mir der Appetit vergangen. 
Ich erzähl’ dir's nachher.“ 5 

Sie kannte ihn. Drängen durfte man ihn nicht, 
wenn ihn innerlich etwas beſchäftigte; er erzählte dann 


Hand und verſuchte ihn aufzuheitern, indem ſie Späße 
von der Dordel erzählte. Er lächelte zerſtreut. Aber 
das war ja überhaupt kein Lächeln; er verzog nur müh 
ſam den Mund. Ihr wurde angſt. „Stefan, ich bring 
keinen Biſſen hinunter. Erzähl' exit! — Mir war auch 
jo bange, ehe die Dordel kam, — 
Gotteswillen, iſt etwas mit Paul?“ SE 

Er legte den Arm um ſie. „Sa, Mirzl. Und nun 
mußt du ganz tapfer und verſtändig ſein und darfſt dich 
nicht aufregen, — mußt an dein Kindl denken, gelt, daß 
das keinen Schaden nimmt!“ And dann erzählte er S 
kurz und ſchlicht, was er erlebt, — auch das Paul ſeine 
letzte Sehnſucht geopfert hatte — für ſie und das Kind. 
„And ſchau, Mirzl, damit hat er alles wieder gut⸗ 
gemacht!“ 4 


gewiſſermaßen in Stefans Kaiſers Armen geſtorben war. 
Man ſtand einem Rätſel gegenüber und wurde unſicher. 
Der Charakter einer Landſchaft prägt ja auch die Men⸗ 
ſchen. Es lebt darum ein großzügiger und bei aller 
Herbheit gutmütiger Menſchenſchlag dort im Gebirge. 
Wenn ſich die beiden Gegner noch ausgeſöhnt hatten. 
warum ſollte man da noch weiter grollen? Schließlich 
hatten der Kaiſer und die Marie doch eigentlich keinem 
etwas Böſes getan! - 


. 
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ſchon von ſelbſt. Darum ſtrich ſie nur leiſe über ſeine 


ſo ſeltſam. — Uu 


ſöhnliches lag in dieſem Schmerz. Der Arme, der ſo⸗ = 


Wanda Linke hatte es ſich herumgeſprochen, daß Paul | 


Carl Hirt, der väterliche Freund, begleitete Stefan 
und Marie noch ein Stück den Berg hinauf. Marie war 
ſtill und in ſich gekehrt. Die beiden Männer ſprachen 
von allerlei. Es war, wie man hierzulande ſagte „eine 
ſchöne Leiche“ geweſen. Ein langer, langer Zug und 
viele, viele Blumen. Wanda Linke wurde im Tode noch 
ganz ſtolz auf ihren armen Bruder. Der konnte man 
doch erſt richtig ſehen, wer der eigentlich geweſen war, 
„wo er nun und wurde noch ſo geehrt“. Manchmal hatte 
fie in der Zwiſchenzeit gedacht, es wäre beſſer geweſen, 
wenn er damals im Felde an ſeiner Verwundung ge⸗ 
ſtorben und nicht noch zurückgekommen wäre. Heute 
nahm ſie alles zurück. Sie gönnte dem armen Paule die 
feine Beerdigung. Der Herr Paſtor hatte es auch ſehr 
ſchön gemacht. „Nun iſt er erſt wirklich heimgekehrt,“ 
hatte er geſagt. Um dieſe Worte kreiſten Stefans und 
Carl Hirts Gedanken. & 

„Heimkehr.“ ſagte der Weltere, „wie ſchön wie tröſt⸗ 
lich das klingt! 
viele grauſame Vorſtellungen verknüpft find, ganz aus⸗ 
merzen und nur noch Heimkehr dafür ſagen. — Glaub' 
mir. Stefan, man wird im Laufe eines langen Lebens 
eb fo müde, daß man ſich nach jener Heimkehr 
ehnt! 

Der Jüngere nickte. Aber ſeine Sehnſucht zog ihn 
noch zum Lehen. Er war ja auch nicht einem. wie Carl 
Hirt. Er gina neben der ſeliaſten Hoffnung. Seine 
Hand fegte dich auf die Schulter des näterfichen Freundes; 
üs wor nur eine kurze. leichte Boyührung aber ſie faate 
dam anderen! Du bit ußtig auf der Welt. Mas hätt 

ih in Dialer ichweren Zeit getan, wenn du Guter nicht 
geweſen wärſt! — f > 
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; Der großen Rivellierungswelle die uns bon 
des Ozeans kommend, überflutet, 
erfreulicher Standhaftigkeit getrotzt. 
Querkopf geweſen. 
ihn »das blödſinnige Kaninchen“ 


abfeſts der Norm liegenden Veranlagung. 


Man ſollte das Mort Tod, mit dem fo. 


drüben jeuſeits 
Gebrauchsgegenſtände normie⸗ 
rend, Menſchen zu Schablonen ſtempelnd, hatte er von jeher mit 
Schon als Kind war er ein 
Seine Mitſtudenten auf der Univerſität hatten 
getauft. Und was ihm heute den 
Kopf warmm achte, entſprang auch nur allein ſeiner ſchwie rigen, 


Als fie aus dem Walde traten, erklärte Carl Hirt; 
„Nun will ich umkehren.“ Und ſie ſchüttelten ſich herzlich 
die Hände. 8 

Stefan und Marie ſtiegen allein weiter empor. 
Dämmerung wob ſchon in der Luft. Bleich ſchimmerte 
der Kamm herüber, und die vertraute Landſchaft breitete 
ſich farblos und kalt vor ihnen aus. 

Marie hielt auf halbem Wege mutlos den Schritt 
an und wandte ſich um. Sie dachte an das Grab da 
unten, und ihre Hand glitt aus Stefans Arm. Plötzlich 
war alles verſunken und vergeſſen, — der Mann da 
neben ihr, das keimende Leben in ihrem Schoß. Nur 
die Vergangenheit war lebendig und umhüllt ſie mit 
dunklen Schleiern. Für Sekunden gehörte ſie ganz dem, 
der da unten im Grabe lag. Wie oft war er froh und 
freudig dieſen ſchmalen Weg vom Walde heraufgekom⸗ 
men! Nie wurde er ihn mehr gehen. Sie fröſtelte. Ob 
er ſie nachholte? Hieß es nicht im Volksmunde, daß eine 
Frau in ihren Verhältniſſen immer mit einem Fuß im 
Grabe ſtände? - : 

Stefan ließ ihr Zeit. Es war ſo begreiflich, daß fie 
jetzt an Paul dachte; das mußte er dem Aermſten ſchon 
gönnen. Aber er durfte ſie nicht allzu tief in Schwermut 
verſinken laſſen. Schließlich griff er nach ihrer Hand. 
Seine lebensvolle Wärme ging wohltuend und erlöſend 
auf fie über. Komm'. Mirzl!“ bat er. 


Seite an Seite ſtiegen ſie nun weiter empor. Mit 
jedem Schritt wurde es Marie froher und zuverſicht⸗ 
licher zumute. Weihnachtsahnung glitt wie ein warmer, 
goldener Hauch durch die weiße Welt. Und über dem 
Mohhäuſel roßfte friedvoll ein heller Stern. — 


Tränen. 


Novelle von Ruth Romberg. ö 
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And am Arm geſchüttelt hatte fie ihn dabei, daß er bis an das 
Bücherregal ogen. Aber als er dann die ſchmerzende Stelle 
gerieben, hatte ſie liebevoll ihre Hand auf die rauh behandelte 
gelegt und ihm ernſt in die Augen geſehen. 

„Lieber Junge, hatte ſie gejagt und auf die Reihen von 
Bücherrücken neben ihnen gewieſen, „was ſeid Ihr Gelehrten doch 
für ſeltſame Menſchen! — Da ſtehen deine Leuchten der Wiſſen⸗ 


ſchaft ſchön aufgereiht und von dir von A bis Z durchgeackert, und 


Warum konnte er nicht einfach zu der kleinen Hexe da unten 


Pit Hirn iſt W mit pſychologiſchen Erkenntniſſen, 


a im erſten Stock ſagen: „Werde meine Frau, Dodo!“ d analyje und wie all der Kram heißt, und hat dir doch nicht 
7 Sie war doch ein famoſer Kerl. Bildhübſch, klug, liebens⸗ dagu verhelfen können, das wirkliche, blühende Leben richtig zu 
1) int, du fiehit den Wald vor Bäumen nicht. 


zu viel lachen wird, 
Si = eindringlich hatte ſie gef n, die Frau Mutter. 
Und jetzt war fie fort. Und Burchavdt ſaß bei der grünen 
Studierlampe am Schreibtiſch, den Kopf in die Hand geſtützt. Seine 
Rechte zog mit dem bronzenen Papiermeſſer mechaniſch immer 
wieder denſelben Halbkreis auf dem Löſchpapier der Schreſb⸗ 


wie h 
ſeien, . 5 8 
Er glaubte auch Beweiſe zu haben, daß er 


ren an Dodo beſonders = 
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Das ſtolze 
es nähert ſich auch hee 
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o war ie eiligſt in den Pyjama geſchlupft und hatte eine Viertel⸗ 
tunde lang, ihre Ungeduld kaum bemeiſtern könnend, den kranken 
rm ſanft geſtrichen. 

Und wie hypochondriſche, alte Herren ſo ſind, ihrer flattenden 
Aufvegung war er mit einem Phlegma begegnet, das fie raſend 
gemacht. a 

„Nur ruhig Blut, es käme alles noch zur Zeit!“ 

Nun war der Arm aber glücklich fertig. Brille und Zeitungen 
auf das Tiſchchen neben den Rollſtuhl verſtaut. Nur das Früh⸗ 
ſtück mußte noch gerichtet werden. 


12 a die Ankunft des „Grafen Zeppelin“. — Es lag 


Chenmung der Luft. — — Ob 


Mit dem jungen Ehepaar drüben a 8 Salden 1 1885 8 
opfen ſollten, ld der 


ie Tam noch nicht zu ſpät. 
ick über den 1 blauen Himmel 
Es blieb ihr gerade 


Gott ſei Dank! — 10 
Ein blitzſchneller B 


Doch jetzt! — das mußte er ſein! — Ein ſchmaler, winziger 
Streifen, 88 fern 1 0 115 : (ans 8 5 
erz nn zu kh 8 ; ee 
Ein leifes Pa 3 ER = 
Er kommt näher, wird größer und größer. — Jetzt kann ſie 
ſchon ganz deutlich ſeine Geſtalt erkennen. In königlicher Majeſtät 
1 er auf das Häuſermeer zu. Im tiefen Himmelsblau glänzt, 
end in der Sonne, fein filberner Leib. 
Und jetzt beginnen die Glocken der Rieſenſtadt zu läuten. 
Die Fabrikſirenen fingen. — Welch ein Anblick! — 
Dodo muß tief aufatmen. 8 
Was ift es doch nur, das fie wie ein Zittern durchbebt? — 
ae in ihrem Leben Ka fie ein jo gewaltig e habenes Gefühl 
erſchüttert, nicht damals, als ſie zum erſtenmal das Meer geſehen, 


Es iſt ein Augenblick Wel; ichte, den ſie jetzt erlebt. 
Deulſchland, ihr heßgeltebtes e Ein Triumph a 
NE Eine Seligkeit, daß ein deutſcher Mann das zuwege 


Schiff zieht feine Schleifen über dem Häuſermeer, 
ergreift ein Beenden Ein Jubeln hebt ig ee 
Tücherwinken. Nicht en Begeiſterung umbrandet fie. 
en in den Pelzkragen 


f n, zuſammen en. Er ade 
nur noch 1 über ihren Schultern Und die (lands, knabenhafte 


in dem zyklamenfarbenen Pyjama zeigt ſich unverhüllt den 
Anweſenden, der Sonne und dem Aether. nn 5 2 


Iſt es möglich? — Dodo Lente weint? — Meint heiße 


Trauen! — Und nicht, weil fie Kummer t, weil ihr etwas 
ö icht f r ha ih . 


. ; Mäbch 

r Narr, dieſer blinde Tor, ſich nicht ent⸗ 
1 zu zweifeln! — Konnte das je wieder gutgemacht 
e Ruhjg, ſicher, unbeirrbar ſchwebt der „Graf Zeppelin“ 
e eee 


den Vaſallen, die dem önige huldigen. Und dann nimmt er den 


Fr 
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Kurs nach Süden, und langſam, langjam wird er kleiner und 


kleiner. 

Das große Erlebnis iſt vorüber. All die eregten, berauſchten 
Menſchen müſſen ſich ihrem gewohnten Tagewerk zuwenden. Der 
Alltag will wieder zu feinem Recht kommen. — — — 

— — Als Dodo mit eiligen Schritten der Dachöffnung zu⸗ 
ſtrebte, ſtand ihr plötzlich Burchardt gegenüber. 

„Fräulein Lente!“ — 

Aber Dodo hatte es eilig, herunterzukommen. Wozu brauchte 
der es zu willen, daß fie geweint? Ein mer Winken, und fie 
verbarg das Geſicht | in den Sling und tauchte die Treppe 
hinunter. Sie mußte ſchnell zum Papa, der unten ganz allein 
geblieben. e € 

Aber Burchardt ließ ſich nicht beirren. Auf dem Boden zwi⸗ 
1 einer Flügelkiſte und einer alten Wäſche mangel holte er 
ie ein. 

„Dodo, ich muß Sie ſprechen. Kann ich Sie heute abend ins 
Schauſpielhaus begleiten?“ 

Va,“ nickte der kleine, vom Winde zerzauſte Blondkopf, und 
war ſchon wieder auf der nächſten Treppe. — — 

„Heut abend!“ jubelte Burchardt. 8 

Er mußte ja jetzt auch zu ſeinen Patienten. 


e Eine halbe 
Stunde kam er ſchon zu ſpät in die Sprechſtunde. 


Nichtsdeſtoweniger ſtürzt er noch mal in das Wohnzimmer. 
Dort tritt eben feine Mutter, die das Schauſpiel vom Balkon aus 


mitangeſehen, in das Zimmer zurück. 

Da, ſie weiß nicht, wie ihr geſchieht! — Ihr bedächtiger Sohn 
fliegt auf ſie zu, nimmt ſie in die Arme, wirbelt ſie dreimal um 
ſich ſelbſt herum, daß ihr Hören und Sehen vergeht, und raunt 
ihr ins Ohr: 


„Mutter, ſie weint! — Dodo weint! — Heute noch frag' ich ſie !“ 


Des einen Tod iſt des anderen Brot. 

Au der franzöſiſchen Küſte, unweit der Stas! La Rochelle, liegt 
ein ſchöner, großer Garten. Eine Sehenswürdigkeit beherbergt er, 
von uralten Bäumen beſchattet, die letzte Ruheflätte eines müden, 
voftlofen Wanderers. Pierre Loti ſteht auf der Grabtafel, der 
Name eines der tiefiten und verehrungswürdigſten Dichter Frank⸗ 


reichs. Kein Wunder, daß dieſer ſtille ge längſt ſchon zum 


Wallfahrtsort der vielen F iſt, die dem Schöpfer der „Is⸗ 
landfiſcher“ ihren letzten Gruß darbringen wollen. Aber der Tod 
iſt die letzte Senſation. Kein Lebender darf die verklärte Ruhe 
eines der auch Menſch geweſen, ſtören Daher proteſtferten die 
Angehörigen des toten Dichters gegen dieſe Entwefhung mit dem 
Erfolge, daß der Eintritt in den ſtillen Garten unterſagt wurde. 
Lotis Nachbar, der Beſitzer eines großen Gartens, kam auf einen 
glänzenden Einfall. Auch aus dem Tode kann man ja Profit 
ziehen, fo man das Talent hat. Er ſtellte an der Mauer, welche 


die beiden Gärten trennt, eine hohe Leiter auf, und von oben hatte 255 
der Beſucher einen herrlichen Blick über den Beſitz der Lois mit 


des Dichters Grabe unter lauſchigem Grün. Das Geſchäft ging 
vorzüglich. In Scharen kamen die Senſationslüſternen herhei- 
geſtürmt, und ein jeder von ihnen mußte dem glücklichen Unter⸗ 
nehmer 25 Centimes entrichten. So war jedem geholfen. Nun 
aber haben die Verwandten des Dichters doch energiſche Maß⸗ 
nahmen gegen dieſes pietätkoſe Treiben getroffen. Si 

unlängſt gegen den Garkenbeſitzer eine Klage eingereicht, damit 


endlich dieſer Profanierung eines Toten Einhalt geboten wird 


Zum Arbeiten zu dick. 

Ein höchſt intereſſanter Fall beſchäftigt augenblicklich die Arbeits⸗ 
ämter Londons. Selbſt das Arbentsminiſterium hat in dieſem 
Fall eingreifen müſſen, der ſo intereſſant iſt, daß er weiteſtgehende 
Veröffentlichung verdient. Es handelt ſich hier um einen Berg⸗ 
arbeiter, der Unterſtützung verlangte. Nun iſt das an und für 
ſich, fo traurig auch ein ſolcher Fall fein mag, nichts Merkwürdiges. 
Arbeitslos kann jeder werden. Dieſer Bergmann aber hätte überall 
auf Abe bekommen NS, Und = er 1 
au itsloſenunterſtü u n. un er konnte ein 
nicht arbeften. Er war 9 geworden. 5 

Er gibt an, daß er in der erzwungenen Untätigkeit 
während es großen Wage im Jahre 1920 zu dick und 
ſchwer geworden ſei, um noch in die Grube hinabzuſkeigen und 
dort zu arbeiten. Seine Forderung erregte natürlich einiges Auf⸗ 
a und ging durch verſchiedene Inſtanzen, bis ſie endlich vor 
baß are eee erium Be 5 ae Sk 

r Mann ſich geweigert hatte, die Grubenarbeit aufzunehmen 
JJ War Sm Diefer Beil alfa ar ir au MR 
geworden. Andere Arbeit bekam er nicht, und fo. ſtellte er den 
Antrag auf Unterſtützung. Gewiß einer der merkwürdigſten Be⸗ 
gründungen, die jemals in der Erwerbsloſenfürforge angegeben 
wurden: Zu dick! 8 a E ER 
Die unteren Inſtanzen weigerten ſich natürlich, die Forderung 
des Dicken anzuerkennen, das Arbeitsmi ee N t 
. mit dem Se erbt ale f au 5 8 5 i 155 m 

uterſtützung zu. erhält er j ür feine its⸗ 
eee e fing ung Warum et 
bis er wieder abnimmt? 


Sie haben 


rbeitsminiſterium indeſſen hatte 


wan den Mann nicht bungern. 


dieſer Art des Tierfanges ſtark zu kurz. 


müörderiſche Netz nicht reichen konnte. 


Neuartige Wolkenkratzer. 


Das gewaltige Erdbeben in dem ſchönen, aber vom Unglück 
verfolgten Lande Japan, dem viele Millionen blühender Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer fielen, datiert aus der jüngſten Vergangen⸗ 
heit. Seit dieſer Zeit iſt man in der ganzen Welt bemüht, dem 
Schrecken des Erdbebens endlich Einhalt zu gebieten; in der Erde 
werden die vulkaniſchen Stoffe ermittelt, auf der Erdoberfläche 
Häuſer aus Stahl und Eiſen gebaut. Nun kommt uns die Nach⸗ 
richt von einem neuen Projekt eines hilfeſuchenden japaniſchen 
Architekten. 8 

Die Großſtadt Tokio beſitzt Wolbenkratzer nach amerikaniſchem 
Muſter. Der Epfinder verlegt nun die Theorie des babyloniſchen 
Turmes in eine ganz entgegengeſetzte Richtung. Dem Streben 
der modernen Baukunſt ſetzt er in der aufiteigenden Höhe ein 
Ende, holt es aus den Wolken und verpflanzt es ins Erdinnere⸗ 
Wolkenkratzer nach unten heißt die neue Erfindung, den Kugel⸗ 
häuſern, den bewegbaren Bauten ebenbürtig. Alles Neue hat 
ſeine Bedenken, feine guten und ſchlechten Seiten. Im unter⸗ 


irdiſchen, zehnſtöckigen Hauſe herrſcht nie ir kühle oder zu warme 


Luft. Im Sommer, bei unerträglicher Hitze iſt es Zuflucht, bei 
Fröſten kann es meiſterlich geheizt werden. Aber die Hauptſache: 
oben kann es blitzen, donnern, vegnen, können neue, gewaltige 
Erdbeben die Wolkenkratzer nach oben wie Karbenhäuſer fällen, der 
Wolkenkratzer nach unten wird in ſeineu Fundament feſt verankert, 
das Beiſpiel „tiefſter“ Widerſtandskraft bieten. Warten wir das 
nächſte Erdbeben ab / 


Wie man Krokodile angelt. 


Ein franzöſiſcher Tierfänger, der ſich im Auftrage des Pariſer 
Zoo nach Afrika begeben hat, iſt auf die Idee verfallen, Krokodile 
mit der Angel zu fangen. Natürlich mit einer ganz beſonderen 
Angel, deren Schnur aus dickem Drahtſeil beſteht und eſſen Haken 


2 = einer Segeljacht als Anker dienen könnte. Als Köder berwendete 
der erfindungsreiche Mann faulendes Jleiſch, 1 5 Duft denn 


auch zur Nachtzeit die rieſigen Reptile fo lockte, daß einige von 
ihnen anbiſſen und jämmerlich hängen blieben. Mehrere Tiere 
ſchluckten den ganzen Haken mit dem Köder hinunter und ver⸗ 
endeten dann an den Verletzungen, die ihnen das ſcharfe Eiſen 
im Magen beibrachte. Wie man ſieht, kommt die Humanität bei 


Experiment, die Krokodile mit Netzen aus Draht⸗ 


peiſe zu 0 l 

einen Revolber ab, 9690 Krokodil ins Waſſer 
zurückſcheuchte. Im gleichen Augenblick aber wurde das Netz zuge⸗ 
zogen und das Krokodil ſah ſich eingeſchloſſen. Schon frohlockten 
die Jäger — da aber ſchnellte ſich das Ungeheuer mit Hilfe ſeines 
Panzerſchwanzes hoch aus dem Waſſer und gewann, in weitem 
Bogen durch die Luft fliegend, die Mitte des Fluſſes, wohin das 

Aus aller Welt. € 


Im Namen der Juſtiz. Eine nette Geſchichte, oie ſich Diejex 
Tage im Pariſer Juſtizpalaſt zugetragen hat, weiß der „Figaro“ 
zu erzählen. Eine Dame hatte Grund genug, für den Richter, der 
ſie aus einer heiklen Angelegenheit befreit hatte, ſich zu bedanken. 
Eines ſchönen Vormittags erſchien ſie mit einem prächtigen Blu⸗ 
menſtrauß im Zimmer des Richters und reichte ihm dieſen hold 
errötend. Der Richter dankte höflichſt für die freundliche Abſicht, 
die Blumen könne er aber nicht annehmen. Darauf verſuchte die 
Dame den Blumenſtrauß bei dem Gerichtsſchreiber loszuwerden, 
aber auch dieſer zeigte ſich nicht gewillt. Mit gemiſchten Empfin⸗ 
dungen berließ die Dame nun das Zimmer. Auf dem Flur aber 
ſchien ſie die Dankbarkeit wieder zu übermannen, ſie kehrte zurück 
und legte den Blumenſtrauß worklos auf den Tiſch des Richters, 
Ehe der Richter den Strauß der Dame zurückgeben konnte, war 
die Dame aus dem Zimmer. Der Diener kam und mußte die 
Blumen entfernen. Wie ein Objekt der Beſtechung. Auf dem Flur 
traf der Diener einen Schwarm ausländiſcher Touriſten und dar» 
unter eine reizende Dame. Da kam ihm ein rettender Gedanke. 
Er ging auf die Dame zu und überreichte ihr den Strauß mit 
den Worten: „Im Namen der Juſtiz!“ 

Die Rieſenpaſtete von Denby Dale. Das engliſche Städtchen 
Deuby Dale rüſtet ſich wieder einmal zur Bereitung einer feiner 
berühmt gewordenen Rieſenpaſteten, die etwa einmal in jedem 
Jahrzehnt die Aufmerkſamkeit ganz Englands auf den kleinen Ort 
lenken. Man iſt jetzt dabei, die Schüſſel, die die Paſtete aufnehmen 
ſoll, aus heimiſchem Ton zu bvennen. Das Rieſengefäß erhält eine 
Länge von fünf Metern, eine Breite von eineinhalb Metern und 
45 Zentimeter Tiefe. Die Paſtete ſelbſt wird in einem eigens zu 
dieſem Zwecke in einer alten Mühle angelegten Ziegelofen ge⸗ 
backen und dann, in Portionen zerteilt, an Liebhaber verkauft. Der 
Erlös fließt in die Kaffe des Bezirkskrankenhauſes. Man rechnet 
damit, daß etwa zehntauſend Perſonen ſich an dem Verzehren de 
Rieſengerichts beteiligen werden. Als die letzte Denby Däle⸗Paſtete 
gebacken wurde, zählte man in dem kleinen Städtchen von kaum 
1500 Einwohnern nicht weniger als 60 000 Beſucher, die von allen 
Seiten herbeigeeilt waren, um das berühmte Meiſterwerk der Koch⸗ 
kunſt wenigſtens zu ſehen, wenn es ihnen nicht vergönnt ſein ſollte, 
einen Teil davon zu erwiſchen. Beim vorletzten Male gab es übri⸗ 
gens eine große Enttäuſchung. Aus unbekannten Gründen war 
die Paſtete böllig mißraten. Sie wurde zu einem nahen Gehölz 
gefahren und dort durch ungelöſchten Kalk vernichtet. 
Goldgräberſchickſal. Einige Burſchen, die in einem Fluß in der 
Nähe der kaliforniſchen Küſte badeten, übten ſich im Tauchen. Einer 
bon ihnen ſtieß dabei mit ſeinem Kopf gegen einen harten Gegen⸗ 
ſtand, der am Boden des Flußbettes lag. Mit Hilfe ſeiner Freunde 
hob er den Schatz. Es war ein Eimer, bis zum Rand mit Gold⸗ 
ſtaub gefüllt. An dem Eimer hing ein Täfelchen, auf dem der un⸗ 
leſerlich⸗ ordene Name eines Goldgräbers und die Jahresga 
808 Der Eimer w einer Lehmſchicht 
deckt, wodurch der fojtbare Inhalt des Gefäßes unberfeh, en 
geblieben war. Welches Drama hatte ſich hier abgeſpielt? Nie⸗ 
mand weiß es. Man kann bloß Vermutungen anſtellen, denn das 
Schickſal vieler Goldgräber endete auf romantiſche, oft ſehr dra⸗ 
matiſche Weiſe. Was hatte dieſen Goldſucher veranlaßt, feinen 
Schatz ins Waſſer zu verſenken? Hatte er die wertbolle Laſt nicht 


weiter ſchleppen können? Hatte er das Gold geſtohlen und drohte 


ihm der Hungertod, weil ihm ſeine Verfolger auf den Ferſen 


ſaßen? War das große Glück ihm endlich zuteil geworden? Die 


Schleier, die über ſolchen Dramen liegen, werden meiſt nie gelüftet. 


Mit dem Lautſprecher an der Wiege der Menſchheit. Im 


rlauf dieſes Jahres iſt wieder eine „Zentralaſigtiſche Expedi⸗ 
ite Gobi, bis in die Nähe des Alteigebirges vorgedrungen 
nd hat in den Sanddünen der Mong außer anderen Foſſilien 
| kelett eines rieſigen Mammuts ausgegraben. Die mit 
lutomobilen in Peking aufgebrochene Reiſegeſellſchaft ſtieß 
algan an der chineſiſchen Mauer in die Wüſte Gobi vor, 
= 3 abgelegene ‚urweltliche Hochplateau Aſiens, in dem viele 
uſcher die Wiege der Menſchheit vermuten. 
Wüſte, bei dem nicht weniger als 125 Kamele die 0 
das Benzin für die Autos und andere Ausrüſtungs⸗ 
ſchleppten, war nicht ohne Gefahren für die Teil⸗ 
veichlich illuſtrierter Auffatz über dieſe Expedition 
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des amerikaniſchen Muſeums bis in den äußerſten Winkel 3 


r Marſch durch 
die notwendigen 


Mannes habe 
daß ſie von 


weit niedrige 


ßes unverſehrt erhalten 


